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Die Raupe des Großen Gabelschwanzes widerlegt die These, dass nur Falter bunt sind. Ihre 
monströs wirkende Kopfzeichnung Ist ein effektiver Schutzmechanismus gegenüber 
Fressfeinden. Fotos: P. Buchner, Tiroler Landesmuseen 
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Das Krainer Widderchen ist auch ausgespro­
chen giftig. Seine Warnfarbe !!ichreckt Vögel 
und andere potentielle Räuber- zu Recht ab. 

NATIONALPARK KALKALPEN 9 

Nationalpark Kalkalpen: natürlicher 
und menschengeprägter Lebensraum 
Die Qualität der Artengemeinschaft ist sehr naturnahe und zeigt die repräsentierten Lebensräume für Schmetterlinge. 

Insbesondere d ie urwaldartigen Waldbio­
tope sind in ihrer Artenzusammensetzung 
von hervorragender Bedeutung und nach 
derzeitiger Datenlage ein besonders be­
deutender Rückzugsraum für eine ansons­
ten in Mitteleuropa hochgradig bedrohte 
Artengarnitur. 
Viele höchst bemerkenswerte Laubwaldfal­
ter wie der Gelbe Hermelin oder der Augs­
burger Bär finden hier Überlebensmöglich­
keiten. Beide Arten sind in großen Teilen 
Mitteleuropas verschwunden, der Augsbur­
ger Bär gilt in der Bundesrepublik Deutsch­
land inzwischen akut als vom Aussterben 
bedroht. Vermutlich wanderte der markant 
gefärbte, größte heimische Bär innerhalb 
der Schmetterlinge in nacheiszeitlichen 
Wärmeperioden aus Asien nach Europa 
ein. lm Nationalpark Kalkalpen fliegt er in 
den Schluchtwäldern örtlich noch recht 
häufig und besitzt hier eines der bedeu­
tendsten Vorkommen in Europa. Ähnlich 
gefährdet ist in den Nachbarländern der 
Gelbe Hermelin. Als Bewohner lichter Wäl­
der ist auch der Gelbringfalter mit der 
forstwirtschaftliehen lntensivnutzung, vor 

allem durch Fichtenanbau, vielerorts zuse­
hends selten geworden. 

Verschiedene Nahrungsgrundlagen 

Der Große Eisvogel bevorzugt ebenfalls 
Waldränder mit Beständen von Zitterpap­
peln. Auch wenn er seit langem nicht mehr 
registriert wurde, so scheint ein aktuelles 
Vorkommen wahrscheinlich. Die Art ist al­
lerdings nur schwer nachzuweisen. Natür­
lich bilden aber auch viele noch ungefähr­
dete Schmetterlinge wie der Große Gabel­
schwanz den Grundstock der örtlichen 
Fauna. Die meisten Waldarten sind im Rau­
penstadium an Blätter verschiedener Bäu­
me oder krautiger Pflanzen gebunden, viel 
seltener ernähren sich Schmetterlingsarten 
auch von Totholz. Durch die naturnahe 
oder fehlende Waldbewirtschaftung finden 
sich im Schutzgebiet einige an Totholz ge­
bundene Kleinschmetterlinge aus den Fa­
milien Tineidae und Oecophoridae. Darun­
ter wurde neulich sogar eine Art, Nemapo­
gon gliriella, erstmals für Österreich nach­
gewiesen. Auch der an Kiefernrinde leben­
de prächtige Faulholzfalter Decantha bork-

Zur Familie der Faulholzfalter gehört Decantha borkhausenil. Dieser Falter wurde wie etliche 
andere Arten erst in den letzten Jahren als Neufund für Oberösterreich im Nationalpark 
Kalkalpen nachgewiesen. Foto: P. Buchner, Tiroler Landesmuseen 

hausenii hat im Nationalpark das einzige 
Vorkommen Oberösterreichs. 

Wenig untersuchte Gipfelregionen 

Wiesen und extensiv genutzte Weideflä­
chen sowie die Matten der Hochlagen sind 
für Schmetterlinge ebenfalls von hoher Be­
deutung. Hier fallen vor allem die vielen 
Tagfalter auf, die je nach Art eher trockene 
oder feuchte Stellen bevorzugen. Manche 
dieser Arten mussten jedoch innerhalb der 
letzten Jahrzehnte drastische Populations­
einbußen bis hin zu Totalverlusten erlei­
den. So wurde Österreichs Insekt des Jahres 
2008, das Krainer Widderchen, zuletzt 1952 
nachgewiesen. Immerhin fünf Widder­
chenarten fliegen aber auch heute noch im 
Schutzgebiet. Bewohner felsiger Lebens­
räume konnten zwar in größerer Artenzahl 
beobachtet werden, durch das weitgehen­
de Fehlen einer alpinen Stufe ist jedoch ei­
ne echte Hochgebirgsfauna kaum vorhan­
den. Allerdings wurden die Gipfelregionen 
noch weniger intensiv untersucht. 

Text: Peter Humer/Daten: JosefWimmer 

Mag. Dr. Peter Hue­
mer studierte Biolo­
gie und Erdwissen­
schaften sowie an­
schließend Zoologie 
und Botanik an der 
Universität Jnns­
bruck. Dissertation 
über Kleinschmetter­
linge an Rosaceae im ~-~~-~~_. 
Jahr 1986. Seit 1987 Mag. Dr. Peter Hue-
ist Peter Huemermer 
hauptberuflich in den Naturwissenschaftli­
chen Sammlungen der Tiroler Landesmu­
seen und als Lektor an der Universität 
Innsbruck tätig. Aus Aufsammlungen sowie 
Museumsbeständen beschrieb er über 60 
neu entdeckte 
Schmetterlingsarten 
aus Mitteleuropa 
Josef Wimmer konn­
te sein Hobby zwar 
nicht zum Beruf ma­
chen. Er hat sich aber 
zu einem der renom­
miertesten Schmet­
terlingsforscher Ös­
terreichs entwickelt. Josef Wimmer 
Von Steyr aus durchstreift er die Region des 
Nationalpark Kalkalpen seit mehreren Jahr­
zehnten und kennt die Schmetterlinge wie 
kaum ein anderer. 
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